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ie Thiergeſchichte iſt unter den dreyen

Reichen der Natur ohnſtreitig die an⸗

genehmſte , lehrreichſte und wunderbar⸗

ſte ; denn obgleich ein Naturforſcher
dieſe Eigenſchaften in dem Stein⸗ und Pflanzenreich
unmoͤglich verkennen kann ; ſo wird einem jeden doch
die Überzeugung ſagen , daß er bey Beobachtung der

Thiere etwas gewahr werde , welches bey ihnen den

Werth uͤber alle Steine und Pflanzen erhebet . Es

iſt dieſes die Empfindung und das Bewußtſeyn ,
davon die Thiere ſichtbare Merkmale geben , und

wodurch ſie ſich bey ihrem Wachsthum und Leben ,

( welches ſie etwa mit Steinen und Pflanzen ge⸗

mein haben, ) einer weit groͤſſeren Vollkommenheit

naͤhern. Eben dieſer Vorzug aber , den das ganze

Thierreich behauptet , hat von je her zu den ange⸗

nehmſten und lehrreichſten Wahrnehmungen Anlaß

gegeben , und dennoch die Beobachter dabey in einer

großen Verwunderung gelaſſen . Denn da die Men⸗
ſchen dergleichen Vermoͤgen an ſich ſelbſt , den Wuͤr⸗
kungen einer einwohnenden vernuͤnftigen Seele zu⸗

zuſchreiben gewohnt ſind ; ſo iſt bey ihnen nicht ohne
Urſache die wichtige Frage entſtanden : Ob die

Thiere auch eine vernuͤnftige Seele haben ?

indem ſie ja ſehr haͤufige vornehmen ,
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dergleichen bey Menſchen die Vernunft vorausſe⸗
tzen . Die Entſcheidung dieſer Frage wird auch den

eigentlichen Vorzug beſtimmen , welcher dem ge⸗
ſammten Ihierreich uͤber das Pflanzen⸗und Stein⸗

reich eingeraͤumet werden mag , und ob wir uns gleich
nicht anmaſſen wollen , die Schiedsrichter in den

deßfalls gefuͤhrten beruͤchtigten Streitigkeiten zu

ſeyn ; ſo glauben wir doch dieſe ſchwere und dunkele

Materie durch Anfuͤhrung einiger Gruͤnde , welche
zur Verneinung oder Bejahung dienen , beleuchten
zu koͤnnen.

Diejenige , welche ſich am heftigſten wider⸗

ſetzet haben , den Thieren eine vernuͤnftige Seele zu

verſtatten , konnten doch nicht laͤugnen , daß die

Thiere ſich nicht allein des Vergangenen und Gegen⸗
waͤrtigen, ſondern auch in vielen Faͤllen des Zukuͤnf⸗
tigen bewußt ſind . So wie nun das erſte das Ge⸗

daͤchtniß der Thiere verraͤth , ſo iſt nicht abzuſehen ,
wie das letztere bey ihnen ſtatt finden koͤnne, ohne
das Vermoͤgen zu haben , gewiſſe Schluͤſſe zu ma⸗

chen. Die Furchtſamkeit einer Katze, wenn ſie
diebiſcher Weiſe genaſcht hat , verraͤth gar zu deut⸗

lich , daß ſie eine ſcharfe Ahndung ihres Verbre⸗

chens befuͤrchte , und wenn ihr auch vormahlige aͤhn⸗
liche Faͤlle zu ſolcher Zeit in die Gedanken kommen/
ſo koͤnnte ſie , ohne Saee auf jetzigen Fall zu
machen ſchwerlich!in Furcht gerathen . Wenigſtens
zeiget das Beſtreben der Thiere , drohenden Gefah⸗
ren zu entweichen , Anſtalten zur Sicherheit zu
treffen , auf ihren Unterhalt und deſſelben hinlaͤng⸗
lichen Vorrath bedacht zu ſeyn , und dergleichen
Handlungen mehr , daß in ihnen etwas vorgehe ,
welches unmoͤglich aus dem Bau ihres Koͤrpers zu
erklaͤren iſt , ſondern vielmehr als eine Wuͤrkung eines

Eeiſtes , der in ihnen iſt , muß angeſehen werden . Da
nun dieſe Wuͤrkung bey ihnen entſtehet , wenn ihre aͤuſ⸗
ſerliche Sinne durch die Gegenſtaͤnde beruͤhret
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ſo hat man ſich nicht hart dagegen ſperten koͤnnen / den

Thieren wenigſtens eine empfindliche Seele ( ani⸗
mam ſe nlitivam ) zuzuſchrelben , um durch dieſe

Bejahung einen Verdacht zu erregen , als obſolche
Seelen von anderen , die eine offenbare Vernunft
blicken laſſen , dem Weſen und der Selbſtſtaͤndigkelt
nach weit unterſchieden waͤren .

Allein , wenn der Hund ſelnen Herrn in der

groͤßten Gef ahr auf das getreueſte verttheidiget;
wenn er über ſeine Abweſenheit trauret , und ſo
gar dem Trleb zum Eſſen wiederſtehet ; oder wenn

andere Thiere mit ausnehmenden Raͤnken , und zu⸗
verſichtlich mit Ueberlegung, den Kebestrieben nach⸗
Hängen; kann dieſes alles aus den Eigenſchaften
einer ſo genannten empfindlichen Seele erklaͤret

werden ? Ober wenn auch die empfindliche Seele
alles verrichtet , ſollen wir denn das Geheul eines

im Schwanz gebiſſenen Thieres mit dem Ton einer

Orgel vergleichen, die zu ſchreien aufaͤngt, wenn
man ihre Clertere

beeruͤhreet ? Und gehöͤret zu einer

empfludlichen Seele nicht noch ein weit meh⸗

ders, als ſch aus dem mechaniſchen . Bau des

Thieres erklaͤten laͤſſet ?

Die Grade von dem Witz und dem Verſtande
der Thiere logicaliſch zu beſtimmen, iſt freylich eine

Kunſt , darauf wir uns bis dahin noch nicht ver⸗

ſtehen, und die uns wohl niemalen moͤglich werden

wird . Daß wir aber deßtwegen gézwungen ſeyn
ſollten , andern zu gefallen alle Haͤndlungen der

Thiere mit dem verdeckten und nichts bedeutenden
Namen der Naturtriebe zu belegen , ſolches will

uns keineswegs einleuchten . Laſſet uns aber fehen /
welche Meinung andere von dieſem Satz getheget
haben .

Unter den Alten behaupt⸗te Anaxagoras ,
daß die Seelen der Thiere Verſtand haͤtten; ſa
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Caͤſalpinus ſogar wollte ſie als einen ſelbſtſtaͤndigen
Theil der Gottheit angeſehen wiſſen , und einige an⸗

dere hielten ſie vor ein Theil des allgemeinen Welt⸗

geiſtes . Leibnitz hingegen haͤlt die Seelen der

Thiere fuͤr erſchaffene Geiſter , die aber unvergaͤng⸗
lich ſind , und behauptet : 1) Gott habe im Anfang
ſowohl alle Seelen der Thiere als die Geſtalten der

Koͤrper gebildet . 2) Dieſe Seelen waͤren unvergaͤng⸗
lich mit den organiſchen Koͤrpern vereinigt geblieben ,
mit welchen ſie der Schoͤpfer anfaͤnglich verbunden

hatte , nur waͤre die aͤnßerliche Geſtalt und Bildung
dieſer Koͤrper einer beſtaͤndigen Veraͤnderung unter⸗

worffen . Durch dieſe Meinung ſucht er die unbe⸗

greifliche Menge ſo vieler groſſen und kleinen Thier⸗
arten , welche taͤglich auf dem Erdkreiß zum Vor⸗

ſchein kommen , zu erklaͤren , ohne ſich in die

Nothwendigkeit verſetzt zu ſehen , eine Seelenwande⸗

rung zu behaupten . Da aber auch nach ſeiner

Meinung die Seele eines Thieres nichts anders

als eine innerliche wuͤrkende Kraft des Korpers iſt ,
der durch Zufaͤlle immer andere Geſtalten annimmt ,

ſo iſt wuͤrklich zwiſchen einer ſolchen Seele und ei⸗

ner Maſchine wenig Unterſchied .

Salmaſius macht gar kein Bedenken , den

Tbieren Vernunft zuzuſchreiben , und dieſer Mei⸗

nung pflichten diejenigen bey , welche mit Juſti⸗
niano behaupten : Daß das Recht der Natur

nicht allein die Menſchen , ſondern auch alle

lebende Creaturen in der Luft , auf dem Erd⸗

boden und in der See angehen . Grotius

aber und andere verwerfen dieſes gaͤnzlich .

D . Willis raͤumet den Thieren in ſeinem
Troctat : de anima brutorum , eine Art der Ver⸗

nunft ein , und glaubet , daß ihre Seelen organiſch
waͤren, deren Bau mit der Groͤße und Geſtalt des

Koͤrpers uͤberein komme , jedoch mit dem * da



PDTPR‚r

reeeeerreeeee

in die Geſchichte der Thiere . —

daß ſie aus einer viel ſeinern Materie beſtuünden , Allg

die ſich gar leicht ergießen wuͤrde, woferue ſie ſich neine

nicht in groͤbere Korper eingekerkert faͤnde. —113 .

Doch niemand ſtreitet eifriger fuͤr die Ver⸗
Met⸗

nunft der Thiere , als der Engellaͤuder Lo⸗
2 „ 75 nung

cke , der aber auch zugleich den Vorzug der des g .

Menſchen uͤber die Thiere darinnen beſtimm , gell and.
daß jene das Vermͤgen haben , allgemeine Be⸗ Locke .

griffe zu machen , und ſich dieſelbe abſtract vor⸗

zuſtellen , da dieſe hingegen weiter nichts als be⸗

ſtinnnte Vorſtellungen haben , die bey ihnen nur

allein durch Emofindungen entſtehen . Auf dieſe Art

verwahret er ſich freylich wider den Verdacht , als

ob er den Thieren zuviel einraͤume , und behauptet

nachher deſts freyer , daß die Thiere das Vermiögen

haben , zu urtheilen , und daß er ſolches klar aus

ihren Handlungen ſchlieſſe . Wie aber , wenn Thiere

nrtheilen koͤnnen, wie ſollte ſolches ohne Verglei⸗

chung verſchiedener Vegriffe zugehen ? und was iſt
die Bergleichung verſchiedener Begriffe auders , als

ein Vermoͤgen , einigermaſſen abſtraet zu denken ?

Iſt aber dieſes , wie wenig Unterſchied waͤre dann

in der Hauptſache zwiſchen einem Menſcheu und ei⸗

nem Thiere ?

Der Sache kurz abzuhelfen : ſo moͤgte bis da⸗

hin wohl das ſicherſte und wahrſcheinlichſte ſcin /

zwiſchen den bejahenden und verneinenden Meinun⸗

gen einen Mittelweg zu halten . Die Thiere waͤmlich

haben wuͤrkliche Seelen , aber nur von einer gerin⸗

gern Art . Dieſe Seelen ſind begabet mit dem

Vermoͤgen zu denken , nach Maaßgabe ißrer dunkeln

Empfindungen , die den Grund ilrer Dunkelbeit in

dem Bau des Gehirns und den organiſchen Theilen

haben . Sie können ihre Gedauken mit einander

vergleichen , und daraus einen Schluß folgern , der

hernach ihren Willen und ihre Triebe beſtinaut ;
Riittzin
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und den Bewegungen menſchlicher Seelen immer
etwas ahnliches , wlewohl in einem zlemlich ent⸗
fernten Grad . Der Menſch aber übertrift alle
Thiere in der Deutlichkeit der Begriffe , in der
Menge der Vorſtellungen , und in der Faͤhigkeit
ber Vergleichungen , ſo wie auch ein Thier bierinne
das andere weit uͤbertrift, nachdem der organiſche
Bau ſeines Koͤrpers beſchaffen iſt . Und da kein

Thier jemols zu der Deutlichkeit und Faͤhigkeit der
menſchlichen Begriffe , kraft ſeiner unvollkommeneren
Bildung , gelangen kann ; ſobleibet doch der Menſch ,
auch nur vermoͤge dieſes ihm beſonders angeſchaffenen
Vorrechts , der Edelſte unter den Thieren , aller
andern Vorzüge , davon uns die heilige Schrift un⸗
terrichtet , nicht zu gedenken .

Inzwiſchen macht doch dieſe Betrachtung dle
Naturgeſchichte dor Thiere vorzuͤglich angenehm ,
und beſtimmt die Graͤnzen zwiſchen dieſen und an⸗
dern Reichen ; denn was keine Seele hat , iſt kein
Thier . Das Daſeyn aber derſelben laͤſſet ſich nicht
aus jedem thieraͤhnlichen Koͤrper , wegen der groſſen
Unvollkommenhelk oder den geringen Merkmalen ſol⸗
cher Handlungen beſtimmen , die den Unterſchied
zwiſchen Willkuͤhr und mechaniſcher Bewegung zel⸗
gen muͤſſen , wie aus vielen Creaturen , die von den

neueſten Naturforſchern unter die Claſſe der Wuͤr⸗
mer gebracht ſind , erhellet .

Eine andere Frage hingegen wird von den Lieb⸗
babern aufgeworfen : Gb der Bau vieler Thie⸗
re und ihre duſſerliche Geſtalr nicht ſchoͤner
und reisender ſey, , als die Geſtalt des
menſchlichen Roͤrpers ! Cicero ſchreibet dem
Menſthen wegen ſeiner geraden , verhaͤltnißmaͤßigen
und glatten Geſtalt den Vorzug zu. Andere ſuch⸗
ten denſelden darinn , daß er aufkecht erſchaffen iſt ,

um
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um den Himmel anzuſchauen , wohingegen alle Thiere
ſich zur Erde buͤcken. Und obgleich der Menſch

von vielen den vierfuͤßigen Thieren zugeſellet , ſein

aufgerichteter Gang aber der Gewohnheit zugeſchrie⸗
ben wird , ſo wollen doch diejenigen , welche den

Bau des Menſchen unpartheyiſch und gruͤndlich
durchſuchen , in der allzugroßen Abweichuns der

obern Gliedmaſſen von den Untern , in der Stel⸗

lung der Augen , und der Lage und Bildung der

Ruͤcken ⸗und Halsmuskeln , Schulterblaͤttern und

dergleichen , billig behaupten , daß der Menſch der

einzige ſey , welcher mit Vorſatz zu einem aufgcrich⸗
teten Gang gebildet worden .

Die heilige Schrift zwar verbietet dem Men⸗

ſchen , ſich , in Abſicht auf die aͤuſſerliche Schoͤnheit ,
einen Vorzug beyzumeſſen , und weißt ihn zur Be⸗

trachtung des kuͤnſtlichen Baues der Thiere , wie

ſolches in dem Buch Siob unter andern geſchiehet ,
ja ſie bildet oft die heiligſten Sachen im alten Te⸗

ſtament unter Thiergeſtalten ab ; allein hierzu ſind

wohl beſondere Urſachen und Abſichten vorhanden .

Weil aber ein jeder Koͤrper aͤuſſerlich , nach ſeiner

Abſicht und Beſtimmung , hat muͤſſen gebildet wer⸗

den , ſo gehen wir wohl am ſicherſten , jede

auſſerliche Geſtalt fuͤr ſchoͤn zu halten , wenn ſie

ihrer eigenen Abſicht gemaͤß iſt , und den Vorzug
der einen Geſtalt gegen der andern aus der Erha⸗

benheit der Abſicht zu folgern , zumal die Men⸗

ſchen , in der Beurtheilung des Schoͤnen , keine all⸗

gemeine Regeln haben , und immer mit ſich ſelber

uneinig ſind , was ſie ſchoͤn nennen wollen ? je nach⸗

dem einer eine andere Regel annimmt , und die

Gegenſtaͤnde aus einem ganz andern Geſichtspunct
beurtheilet .

Wahr iſt es , ein ſchoͤnes Pferd , ein gemaͤ⸗
ſteter Ochſe , ein niedlicher Hund , gefallen unſern

A 4 Augen
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Augen in ihrer Art eben ſo , als die Spielung
glaͤnzender und ſchoͤn gezeichneter Federn der Papa⸗
gaien , Pfauen und anderer Voͤgel , ja ihr Anblick

beluſtiget uns oft mehr , als der Anblick eines Men⸗
ſchen , ſo wie uns auch unſere Verwunderung uͤber
die groſſen Kraͤfte mancher Thiere , uͤber ihre ſchnel⸗
len Schritte , durchdringenden Geruch , ſcharfes Ge⸗
ſicht , anmuthige Stimme und dergleichen , oft mehr
entzuͤckt, als alles , was wir dießfalls an dem Men⸗
ſchen wahrnehmen .

Wie ſehr gerathen wir nicht in Erſtaunen ,
wenn wir die kleinſten Thiere und Inſecten mit einer

genauen Aufmerkſamkeit betrachten . Sie erzehlen
des Schoͤpfers Guͤte und Weißheit gleichſam mit
lauter Stimme , und die Maͤnner , die ſich mit ih⸗
rer Unterſuchung beſchaͤftiget haben , erhielten da⸗

durch um die Naturgeſchichte das groͤßte Verdienſt .
Ein de Geer und Linnaͤus in Schweden , Reau⸗
mur in Frankreich , Liſter in Engelland ,
Goedaart und Schwammerdam in den Wie⸗
derlanden , Friſch und Roeſel in Deurſch⸗
land , Redi in Italien , und mehr andere ſtrei⸗
ten untereinander um den Vorzug , und wer ſollte
unſerem Ritter von Linne nicht beypflichten , wenn
er ſich beklagt , daß man ſich zum Exempel uͤber das

ſcharfe Geſicht des Luchſes , der Schlange und
der Eule verwundere , ohne ſich die Muͤhe zu ge⸗
ben , aͤhnliche Theile in den Inſecten zu betrachten ?

Wie ſind nicht , ( um nur von ein und andern

einige Beyſpiele zu geben, ) die Augen der Spinne ,
und die vieleckigte oder facettirte Augen anderer klei⸗

nen Inſecten ſo merkwuͤrdig? Wir verwundern uns
uͤber die groſſen Geweihe der Hirſche mit vielen
Enden , oder die Hörner der Caapſchen Buͤffel ,
und des Cutu⸗Thieres , ohne die Hoͤrner von dem

flicgenden Sirſchkifer in Betrachtung zu ziehen,
die
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die doch nach Verhaͤltniß des Thleres weit groͤſſer,
ſchoͤn polirt und artig find , und ſich uͤberdies wie

Arme zuſammen ſchlieſſen , und wieder von einander

legen , welche Kunſt den vierfuͤßigen Thieren unbe⸗

kannt iſt . Beſtehen nicht ſogar die Fuͤhlhoͤrner
des Muͤllerkaͤfers aus Blaͤttern , welche ſich wie ein

Buch zuſammen legen ? und wo waͤre bey den groß⸗
ſen Thieren ein aͤhnliches Exempel ? Die Hoͤrner
des Steinbocks kommen uns , wegen ihrer Laͤnge,
und die der Africaniſchen Gazelle , wegen ihrer
Ringe merkwuͤrdig vor ; allein ſind nicht die erſtaun⸗
lich langen Hoͤrner des fliegenden Holzbocks , und die

gliederweis abſetzenden Fuͤhlhoͤrner des Oehlkaͤfers ,
weit merkwuͤrdiger? oder verdienen nicht die Hoͤrner
der Waſſerfloͤhe, die wie eine Hand vielfingerigt ſind ,
und zu Rudern auf dem Waſſer dienen , eine groͤſſere
Aumerkung ? Gewiß der Ruͤſſel eines Elephanten

iſt verhaͤltnißmaͤßig nur eine Kleinigkeit gegen den⸗

jenigen , womit ein Kalander verſehen iſt . Die

des Ameiſenbaͤres , womit dieſes Thier die

meiſen faͤngt, iſt lange ſo kuͤnſtlich nicht , als die

gedrehete Zunge der Schmetterlinge , welche ein⸗

bohret , und durch die Oefnung , gleich als durch
eine Pumpe , die Blumenſaͤfte in die Hoͤhe ziehet .
Weder der Rachen eines Loͤwen , noch eines Say⸗

fiſches , oder Nilpferdes kann uns ſo fuͤrchterlich
ſeyn , als den Inſecten das Maul ihrer Feinde .
Wo iſt wohl ein Haaſe , oder ein Eichhoͤrnchen ,
das die gewaltigen Spruͤnge eines Flohes , ver⸗

haͤltnißmaͤßig nachahmen , oder gleich dem Lang⸗
ſuß ( Tipul « ) auf dem Waſſer ( ohne naß zu wer⸗

den ) herum laufen koͤnnte.

Wie gewaltig und ſonderbar iſt der Sprung ,
den ein auf den Ruͤcken gelegter Springkafer
macht , um ſich wieder auf die Fuͤſſe zu ſtellen Wie

ſeltſam das Huͤpfen des Ufer⸗Aaſes : Wie ver⸗

wundernswuͤrdig das Spatzieren der Fliege an der

A 5 Decke ?
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10 Allgemeine Einleitung

Decke ? Das ſchnelle Herunterſchieſſen einer Spinne
auf ihren Raub ? Wo hat irgend ein groſſer Vogel
ſo ſchoͤne Zeichnung , als der Papillon ? Welcher

flieget ſo lange und ſo unermuͤdet in der Luft herum ,
oder macht , gleich den Schmeißfliegen,einen Laut

und Geſang mit den Fluͤgeln ? Und was ſollen wir

von den bekannten Bienen , Weſpen und Ameiſen
ſagen ? uͤbertrift ihre Haushaltung end Arbeit nicht
alles , was man ſonſt in dem uͤbrigen Theile des Thier⸗
reichs wahrnimmt ?

Iſt es nicht erſtaunlich , daß die Pflanzen⸗
läuſe von einer einzigen Begattung fuͤnfmal ihr
Geſchlecht fortpflanzen , und die Moͤglichkeit einer

Ueberſchwaͤngerung beſtaͤttigen ? Kann die Entwicke⸗

lung verborgener Geſtalten ſchoͤner geſehen werden ,
als in dem Ulfer⸗Aas , welches erſt ein Wurm ,
dann ein Fiſch , und endlich ein Vogel wird , deſſen
Leben nur wenig Stunden dauret , und dennoch zum

Wachsthum , zur Begattung und zum Alter hin⸗
reichet ? Siehet man es den Wuͤrmchen , aus wel⸗

chen die Mucken entſtehen , wohl an , daß ſie in

einer ſo zierlichen Geſtalt in der Luft erſcheinen
werden ? Wer ſucht das Schaumthter in ſeinen
Schaum , als in einer vortreflichen Bedeckung wi⸗

der die austrocknende Hitze ? Die Wanze , die

Schabe , die Laus , und viel andere geringe
Thierchen mehr , ſind ja immer ein Gegenſtand der

Verwunderung , wenn man ſie in ihren Handlun⸗

gen beobachtet ; und wir wuͤrden unſere Einleitung
zu weit hinaus dehnen , wenn wir alles beruͤhren
wollten , zumal wir ohnehin das merkwuͤrdigſte bey
jedem Thier in der Folge anzumerken willens ſind .

Nicht minder verdienen die verſchiedenen Groͤſ⸗
ſen der Thiere in Betrachtung gezogen zu werden .

Freylich ſind die Elephanten als beſeelte Knochen⸗
Berge anzuſehen , und man verdenkt es niemanden ,

wenn
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wenn er uͤber den ungeheuren Klumpen eines Wal⸗

fiſches erſtaunet ; allein bei der Betrachtung einer

KRäſemilbe verliehret man ſeine Gedanken . Was

iſt zuletzt Groͤſſe , was iſt der Raum ? und dennoch
iſt die Kleinheit der Milben , deren ſich viele an ei⸗

nem vor einem geſunden Auge faſt unkenntlichen
Stuͤck Kaͤſe befinden , nicht in Vergleichung zu ſe⸗

tzen , gegen einer Art neu entdeckter Inſecten , wel⸗

che nach Backers Bericht , in ſeinem nutzlichen
Gebrauch der Vergroͤſſerungsglaͤſer , vor ei⸗

nigen Jahren auf der Rinde eines Eſchenbaums ge⸗

funden wurden , deren Geſtalt mit den Wanzen , und

die Farbe mit der Cochenille uͤbereinkam ; denn dieſe
Thierchen waren auch ſo klein , daß ihrer wenigſtens
zwanzig tauſend erfordert wuͤrden , um ein Lager zu

formiren , welches einen Zoll breit ins gevierte aus⸗

traͤgt. Wie groß ſind nun die einzelnen Glieder und

die Eingeweide eines ſo erſtaunlich kleinen Koͤrpers ,
und wie wenig Stof bedarf eine Seele , um in

der Claſſe der Thiere ein beſonderes Geſchoͤpf vor⸗

zuſtellen , und den Verrichtungen dieſes Lebens ob⸗

zuliegen ? Ja wenn Loͤwenhoek anfaͤngt zu erzeh⸗
len , - daß er in Pfefferwaſſer Thiere entdeckt , da⸗

von tauſend Millionen zuſammen nicht groͤſſer als ein

Sandkorn ſind , und daß die Samenthierchen
einer Spinne ſich zu zehntauſend Millionen beyſam⸗
men fuͤgen muͤßten , wenn ihr Haufe der Groͤſſe ei⸗

nes Gerſtenkorns gleich kommen wollte , ſo ſchwei⸗
gen wir einſtweilen ganz ſtille , und vermuthen unicht,
daß es der Ehre dieſes Beobachters etwas ſchaden
werde , wenn wir uns dabey vorſtellen, , wie wohl⸗
feil in dieſem Fall die Millionen , zu der Zeit gewe⸗
ſen ſind .

Denken wir an das Begattungsgeſchaͤfte
der Thiere, ſo oͤfnet ſich allerdings eine neue Thuͤr

iu den Wundern und Geheimniſſen der Natur . Oh⸗
ne

Allge⸗
meine
Einlei⸗

heit vie⸗

ler Thie⸗
re .

Das
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Allge⸗ ne an die beſonderen Handlungen und Zeichen zu ge⸗

meine denken , womit ein jedes Thier ſeine Triebe der Gat⸗
Einlei - tin zu erkennen giebet , und die mehrentheils in der
tung . Beſchreibung bey einer jeden Art vorkommen wer⸗

den , merken wir jetzo nur den Unterſchied an , wo⸗

durch ſich alle Thiere in zwey Hauptclaſſen eintheilen :
einige naͤmlich legen ihre Bruth in Eyern hin , an⸗

dere aber gebaͤhren die Jungen lebendig zur Welt .

keben⸗ Die Letzteren , welche die Jungen lebendig zur

dig ge⸗ Welt bringen , verhalten ſich nicht auf gleiche Art

baͤhren⸗ gegen ſelbige . Einige naͤmlich pflegen ſie ſorgfaltig ,
de Thie⸗ und ſaͤugen ſie auch ſelbſt an ihren Bruͤſten. Die⸗
2

ſes thun alle vierfuͤßige Landthiere , und etliche Waſ⸗

ſerthiere , als das Geſchlecht der Wallfiſche , wel⸗

che dann zuſammen des Ritters von Linne erſte
Claſſe , unter dem Namen : ſaͤugende Thiere ,
ausmachen ; andere hingegen bekuͤmmern ſich her⸗
nach um ihre Jungen nicht weiter , wie etliche
Amphibien , es moͤgen gleich ſchleichende , kriechonde ,
oder ſchwimmende ſeyn .

Ey erle⸗ Die uͤbrigen hingegen legen Eyer , davon einige

* dieſelben ſelbſt ausbruͤten , dergleichen die meiſten Voͤ⸗
ert .

gel thun , andere aber ſolche dem Schickſal , und

der natuͤrlichen Waͤrme der Sonne , der Luft , oder

auch dee Waſſers , uͤberlaſſen , wie zum Exempel ,
die Wuͤrmer , Inſecten , und alle eyerlegende Am⸗

phibien , Fiſche , und einige Voͤgel. Dennech aber

bleibt es allemal merkwuͤrdig, daß die letzteren , die

ihre Eyer nicht ſelber ausbruͤten , ſolche doch alſo
legen , daß die Ausbruͤtung leicht und bald von

ſtatten gehen kann . So laſſen , zum Exempel , die

Fiſche ihren Rogen nicht in der Tiefe , oder mitten

im Meer , ſondern an den Ufern und am Strand
von ſich , wo das Waſſer beſſer durch die Sonnen⸗
ſtrahlen erwaͤrmet , un· das Meerwaſſer insbeſonde⸗
re nicht ſo ſoalzig iſt ; welche Gegend dann der Fort⸗

pflau⸗



rrrr.
in die Geſchichte der Thiere . 13

pflanzung auch um deswillen güͤnſtig iſt / well ſich Augze⸗

daſelbſt die meiſten kleinen Waſſerinſecten befinden , meine ,

wo die aus den Eyern erſt hervorgekommene Fiſch⸗ Einlei⸗

lein , ſogleich eine ſchickliche Rahrung antreffen , und tung .

vor dem Raube groͤſſerer Fiſche beſſer geſichert ſind .

Die Froͤſche und Eydechſen ſuchen warme

Weiher . Die Kragenſchlange ( Natrix ) legt
die Eyer im Miſt ; der Krokodill und die See⸗

ſchildkröͤte , verſcharren ſolche im heiſſen Sand ,

wo ſie von der Sonne ausgebruͤtet werden . Die

Infecten , die ſich auf eine ganz erſtaunende Art
vpermehren , begatten ſich untereinander , ohne ſich
eben paarweiſe zuſammen zu halten , und die Weib⸗

chen legen eine ſehr groſſe Menge Eyer an ſolche

Herter , wo die durch die Waͤrme der Jahreszeit
ausgebruͤtete Jungen ſogleich eine ſchickliche Nah⸗

rung antreffen . Die Schmetterlinge , Kaͤfer ,

Bockkäfer , Pflanzenlaͤuſe , Rermesthierchen ,

und andere mehr , drucken ihre Eyer an den Blaͤt⸗

tern , Blumen oder Stauden ſolcher Pflanzen feſte ,

davon die auskriechende Raupen ſogleich freſſen koͤn⸗

neu . Viele Inſecten ſtechen zugleich in die Blaͤt⸗

ter , daß der Saft heraus tritt , und die Eyerchen

auf allerhand Art und in verſchiedenen Auswuͤchſen
umhuͤllet.

Die Muͤcken niſteln ihre Eyer in Waſſer oder

ſonſtige Feuchtigkeiten ein ; die Motte ſteckt im

die Made im Kaͤſe, und etliche Thiere

egen ſogar ihre Eyer in die Haut anderer lebendi⸗

gen Thiere . Denn es giebt Waſſerinſecten , die

ihre Bruth zwiſchen den Schuppen der Fiſche legen ,
wie die verſchiedenen Arten der Horniſſen ſolches auf
den Ruͤcken der Ochſen und Rennthiere , in die Na⸗

ſenloͤcher der Schaafe , und in die Kehle der Pfer⸗
de thun .

Alle
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14 Allſgemeine Einleitung
Alle Thiere haben uͤbrigens ihre eigene Art der

Laͤuſe , wovon auch die Voͤgel , Fiſche und Inſes⸗
ten nicht ausgeſondert ſind . Das ganze Krauter⸗
reich wimmelt von ſelbigen , und ſogar hat das Waſ⸗
ſer ſein beſonderes Ungeziefer .

Nicht weniger macht die Betrachtung von
dem Wechſel der Geſtalten , den die Wuͤrmer und

Inſecten durchgehen muͤſſen, einen wichtlgen Theil
der Naturgeſchichte aus ; und es iſt wunderbar /
aus einem Wurm eine Puppe , und aus dieſer einen

Sommervogel entſtehen zu ſehen .
Ben allem dieſen zeiget ſich doch in der Fortpflan⸗

zung und Vermannigfaltigung der Thiere ein er⸗

ſtaunenswuͤrdiges Verhaltniß , welches die große
Weisheit eines klugen Haushalters entdecket ; indem
diejenigen Thiere , die der Natur am melſten zu un⸗

terhalten koſten , oder am wenigſten nuͤtze ſind , ſich
auch nur in geringer Anzahl vermehren , wo hinge⸗
gen andere , die entweder leicht zu erhalten , minder

ſchaͤdlich , oder ſehr nuͤtzlich ſind , in ſehr groſſer
Menge heranwachſen . Die Milben naͤmlich ver⸗

mehren ſich in wenig Tagen bis auf tauſend ; der

Elephant hingegen bekommt kaum in zwey Jahren
ein einziges Junges . Die Sperber legen in einem
Jahr zwey , hoͤchſtens vier Eyer , wohingegen die
Hühner im Sommer faſt taͤglich eins legen , und
ſo verhaͤlt ſichs ohngefehr auch zwiſchen den Tau⸗
ben und Enten .

Wie ſtark ſind nicht die Triebe der Thiere
fuͤr die Erhaltung ihrer Jungen ? Wle groß iſt ih⸗
re Sorgfalt ? Wie geſchickt ſind ihre Anſtalten ? Wie
hitzig und eifrig iſt ihre Vertheidigung wider dro⸗

hende Gefahren ? Wie groß endlich der Kummer
fuͤr ſie in Noͤthen? Man wird bald hievon üͤberzeu⸗
get werden , wenn man nur das Auge auf die Voͤ⸗
gel richtet , und ihre Vorſorge in Bauung der Ne⸗

ſter,
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ſter , Ausbruͤtung der Eyer und Verwahrung ihrer
Jungen richtet . Der Steinkautz macht das Neſt
auf der Spitze jaͤher Gebuͤrge , und zwar an der Seite ,
wo die Sonnenſtrahlen am beſten das Lager erwaͤrmen ,
woſelbſt das angebrachte Aas deſto beſſer zur Nah⸗
rung der Jungen in eine breyartige Faͤulniß uͤber⸗

gehet. Der Gukuk legt die Eyer in das Neſt
einer Maiſe oder des Winterkoͤnigs , um von dieſen
Voͤgeln ausgebruͤtet zu werden , weil ihre Lebens⸗

art ſolches ſelbſt zu thun , nicht verſtattet . Wenn

die Voͤgel ihre Neſter verfertigen , nehmen ſie al⸗

lenthalben Bedacht auf die gute Befeſtigung und

geſchickte Ausfuͤtterung derſelben , daß weder Naͤſſe
noch Kaͤlte oder Wind den Jungen ſchade , und der

Ort vor den Zugang der Raubvoͤgel oder des Unge⸗
ziefers hinlaͤnglich verwahret ſey. Sie bruͤten die

Eyer mit groſſer Behutſamkeit aus , damit ſie nicht
zerbrechen , oder geſchuͤttelt werden , und leiden lie⸗

ber den groͤßten Hunger , als ſie allzulange zu ver —

laſſen , da inzwiſchen die Maͤnnchen , wie bey den

Raben und Kraͤhen , die Speiſe herzubringen . Von

den Tauben , Spatzen , und vielen andern Voͤgeln, die

ſich nicht untermengt begatten , ſondern ſich paarweiſe
zuſammen halten , bruͤten die Maͤnnchen und Weibchen
eins ums andere , und loͤſen einander ordentlich ab .

Wenn die Enten ihre Eyer aus Noth etwa auf einige
Zeit verlaſſen muͤſſen, um Futter zu ſuchen , ſo bedecken

ſie ſolche mit vielen Pflaumfedern , die ſie ſich ſelber
ausrupfen , damit die Eyer nicht kalt werden . Wie

fleißig endlich fuͤttern alle Voͤgel ihre Jungen , ſo ,
daß ſie insgemein durch dieſe Vorſorge alsdann

ſehr fett ſind ! Und weil unter andern das Tauben⸗
futter den jungen Tauben viel zu hart iſt , ſo hat
die Natur ſchon geſorgt , daß die Koͤrner zuvor in

dem Kropf der alten hinlaͤnglich erweicht , und dann

erſt den Jungen eingeblaſen werden ,

Damit

Allge⸗
meine
Einlei⸗

tung .
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Allge⸗ Damit aber eine ſo erſtaunliche Menge unbd

meine Mannigfaltigkeit der Thiere auf dem Erdboden hin⸗
Einlei , laͤnglich und bequem moͤgte ernaͤhret werden , ſo hat
tuns . die Vorſehung weißlich geordnet , daß jede Thierart

Ver⸗
nur ihr eigenes Futter nimmt , und dahero keiner

ſchleden⸗ anderen im Wege iſt . Einige leben naͤmlich von
beit des Koͤrnern , andere von einer gewiſſen Art der Pflan⸗
Futters , zen , wieder andere von Fleiſch , oder Inſecten ,

oder Wuͤrmern , oder auch vom Aas ; und das Cli⸗

mat , oder die Gegend , wo ſich eine beſondere Thier⸗
art nur allein aufzuhalten pfleget , hilft mit zu die⸗

ſer Ordnung , weil jedes Climat auch wieder eigene
Gewaͤchſe hervor bringt . Die Waͤlder , die Berge ,
die Thaͤler , die ſalzigten oder ſuͤſſen Waſſer , ſodann
die kalten Nordlaͤnder , oder heißen Suͤdlaͤnder ,
haben jede beſondere Thiere und beſonderes Futter .
überdies ſind auch alle Thiere in jedem Landſtrich
alſo gebauet , und mit ſolchen Bedeckungen verſehen ,
daß ſie die Luft , das Wetter , die Hitze oder die

Kaͤlte ihres Climats gar wohl ausſtehen koͤnnen .

Nicht umſonſt ſind die nordiſchen Thiere mit ſo
guten Pelzen , und dabey mit einem fertigen Gang
verſehen , damit ſie ſich immer in der Bewegung
und dabey warm halten koͤnnen, wie unter andern

an den Rennthieren erhellet , deren Nahrung nichts
anders als ein Mooß iſt , welches ſie unter dem

Schnee hervorſuchen .

So muß man ſich auch billig uͤber die Cameele

verwundern , deren Maͤgen mit vielen Saͤcken , in

welchen ſie eine große Menge Waſſers fuͤhren , be⸗

ſetzet ſind , weil ſie lange Reiſen durch die duͤrren

Sandwuͤſten thun , wo ſie keinen Tropfen finden
wuͤrden , wenn die Natur nicht auf eine ſolche be⸗

ſondere Art fuͤr ſie geſorget haͤtte. Das Hornvieh
liebet die Thaͤler , wo es graſige Weiden giebet .
Die Schafe beſteigen gerne magere Huͤgel , weil die

ſchaͤrfern
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ſchaͤrfern und magern Kraͤuter ihrer Natur zu⸗ Allge⸗

traͤglicher ſind . Die Gemſen und Steinboͤcke hin⸗ meine
gegen klettern auf duͤrren Felſen herum , um ſich Eiulei⸗

von den Blaͤttern der kurzen Geſtraͤuche zu naͤhren, ung⸗

und ſind zu dem Ende mit einer Fertigkeit begabet ,
entſetzliche Spruͤnge uͤber die Kluͤfte zu machen .

Insbeſondere hilft den Thieren auch der feine Von
Geruch und Geſchmack , wodurch ſie ihr eigenes dem fei⸗

Jutter von fremden zu unterſcheiden wiſſen . Ein 2
Pferd laͤſſet den Waſſerkerbel fuͤr die Ziegen ; eine und Ge⸗

Kuh die Feldranunkeln fuͤr die Schafe ſtehen . Was ſchmack
dem einen Thier wohlſchmeckend iſt , wird oft von deꝛ Thie⸗
dem andern ſorgfaͤltig vermieden ; und was den vier⸗ * e

fuͤßigen Thieren gleichſam ein Gift iſt , das bleibt fuͤr

Inſekten ſtehen , wie ſolches aus der Wolfswilch
und den Brenneſſeln erhellet . Hierzu koͤmmt ei⸗

nes jeden Thiers beſondere Eigenſchaft und Ge⸗

ſchicklichkeit , ſein Futter zu ſuchen und zu finden .

Die Schweine wuͤhlen die Erde um , damit ſie

Wurzeln und Ruͤben entbloͤſen. Die Affen und

Eichhoͤrnchen klettern auf die Baͤume , ſich Lepfel

und Nuͤſſe zu hohlen . Die Igel tragen ihr Futter

zwiſchen den Stacheln davon .

Wer wuͤrde ohne Hund das Gewaͤchs der Truͤf⸗

fel ausſpuͤhren ? Wie wuͤrden die Biber und Ot⸗

tern die Fiſche aus dem Waſſer hohlen , wenn ſie
keine Schwetzefuͤße haͤtten ? Wiẽe liſtig iſt der

ſogenannte Struntjaͤger um die Seemoͤwen zu ver⸗

folgen und zu aͤngſtigen , damit er ſich an ihrem Aus⸗

wurf ſaͤttige ? Ich ſchweige von andern Voͤgeln ,
Schlangen und dergleichen .

Wie es aber unter verſchiedenen Himmelsſtri⸗ Vorſor⸗

chen auch Zeiten im Jahre giebt , da fuͤr manches ge der

Thier ſchlechterdings kein Futter wuͤrde zu finden

ſeyn ; ſo hat die Natur auch hievor hinlaͤnglich ge⸗Winter .
ſorget , indem ſie etlichen E den Trieb

Por,en /

*
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ben , ſich ſelber einen Vorrath von Lebensmitteln zu
ſammlen : als den Ratten und Maͤuſen , welche Koͤrner
zuſammen tragen ; den Affen , die in ihren Hoͤhlen
ganze Magazine anlegen ; den Ameiſen , Bienen
und dergleichen. Andere Thiere aber ſind von dem

Schoͤpfer ſo gebauet , daß ſie viele Monate ſich ſehr
ſparſam behelfen , oder faſt ohne Futter leben koͤn⸗
nen . Die Fledermaͤuſe liegen den ganzen Winter
wie todt . Die Schwalben ſtecken ohne Nah⸗
rung im Schilf und Rohr , und der Herr D . Li⸗

ſter beſtaͤttiget, daß in der Zeit die wurmfoͤrmige
Bewegung der Daͤrmer aufhoͤre, damit ſolche
Thiere nicht von den Hunger geplaget werden .
Der Igel , der Maulwurf , das Murmelthier ,
und mehr andere , bringen faſt den ganzen Winter
mit Schlafen durch . Der Baͤr wickelt ſich
in Mooß und zehret vom Fett , das ſich bey ihm
im Sommer in der celluloͤſen Haut geſammlet hat .
Andere Thiere aber , und vornehmlich die Zugvoͤgel,
gehen von einem Ort zum andern , wo ſie etwas

finden .
Es iſt bekannt , daß es faſt kein Thier gebe ,

welches nicht ſeinen Feind haͤtte; denn ein Thier
lebt oft nur vom andern . Dieſe Jagd erreget einen

groſſen Streit : und da findet der Naturforſcher
Stof , ſich uͤber die Liſt der Jaͤger und der Gejag⸗
ten zu verwundern ; denn es koſtet manchem Thier
viel Ueberlegung , ſeinen Raub zu fañgen, oder ſei⸗
nem Feind zu entfliehen . Die Baumlaͤuſe werden

von gewiſſen Fliegen , dieſe von Spinnen , die Spin⸗
nen von Voͤgeln , dieſe wiederum von Raubvoͤgeln
gefreſſen ; und unter den vierfuͤßigen Thieren gehet
es eben ſo. Ueberall aber hat die Vorſehung vorge⸗
bauet , daß die Zahl der Raubthiere gegen die an⸗
dern nicht zu ſtark werde . Auch ſind nicht alle Ar⸗
ten groſſer Raubthiere in einer Gegend oder in ei⸗

nem Lande beyſammen , damit ſie ſich nicht ſelbſten
aufrei⸗
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aufreiben ; denn Baͤren und Loͤwen , Woͤlfe und Allge⸗

Tyger leben weit von einander entfernet ; Suͤden meine
Einlei⸗

tung .heget dieſe , und Norden jene Art .

So wie aber allemal eine liſtige Vertheidigung

ſeines Lebens von dem Daſeyn und den Wuͤrkungen
einer Seele zeuget , alſo verdienet eben dieſer Um⸗

ſtand bey dem Thierreich eine groſſe Aufmerkſamkeit

und Verwunderung . Viele Voͤgel und vierfuͤßige

Thiere entgehen ihren Feinden bloß dadurch , daß

ſie ſich immer von der geraden Linie ſeitwaͤrts wen⸗

den ; wenn dieſes nicht waͤre , ſo wuͤrde jede Taube

ein Raub des Sperbers , und jeder Haaſe ein

Schlachtopfer des Hundes ſeyn . Das Rindvieh

ſtellet ſich in den nordiſchen Laͤndern wider den Anfall

der Baͤren dadurch ſicher , daß es einen Kreis ſchlieſ⸗
ſet und die Hoͤrner auswaͤrts kehret , wo hingegen
die Pferde mit den Koͤpfen zuſammen ſtehen , um

hinten auszuſchlagen ; ihre Jungen aber ſchlieſſen ſie

allezeit mitten in den Kreis ein . Die Pferde , Gem⸗

ſen und Affen ſtellen ſogar Schildwachen aus , damit

die uͤbrige Heerde deſto ruhiger ſeyn koͤnne , und

ſollte einmal ein Tyger in Africa einen Haufen Af⸗

fen durch die Nachlaͤſſigkeit ihrer Schildwache uͤber⸗

raſchen ; ſo faͤllt der ganze Haufe unbarmherzig auf
den Affen , welcher ſchlafend , oder nachlaſſig auf

ſeinen Poſten gefunden wird , loß , und zerreiſſet
ihn .

Weil es nun aber ſich ſehr oft zutraͤgt, daß

manche Raubthiere in etlichen Tagen nichts fangen
oder erhaſchen koͤnnen, mithin vor Hunger umkom⸗

men muͤßten, ſo iſt es gewiß als etwas beſonderes an⸗

zumerken , daß ſie faſt durchgaͤngig ſehr lange Hunger
leiden koͤnnen, ohne daß es ihnen ſchade , folglich in

ihrer Bildung ſchon mit ſolchen Eingeweiden verſe⸗
hen ſind , die ſich vollkommen zu ihrer Lebensart

ſchicken .
B 2 Soll⸗
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Sollte es jemand fremd duͤnken, daß der Schoͤ⸗
pfer eben ein Thier zum Untergang des anderen ſchei⸗
net erſchaffen zu haben , der bedenke den groſſen Nu —

tzen , welcher aus der raubſuͤchtigen Art ſo vieler

Thiere entſtehet . Es wuͤrde gewißlich nicht Futter
genug auf dem Erdkreiß ſeyn , wenn nicht beſtaͤndig
ein groſſer Theil durch andere aufgerieben wuͤrde , und

das Verhaͤltniß der Geſchlechter muͤßte wegen der un⸗

gleichen Vermehrung aufhoͤren , ja dem Menſchen
ſelbſt zur groͤßten Laſt und Plage werden .

Wuͤrden nicht groſſe duͤſtere Wolken von lauter
Muͤcken und Fliegen in der Luft herum irren , wenn

nicht die Spinnen und kleinen Voͤgel einen groſſen
Theil derſelben verzehreten ? Wuͤrden nicht alle Fel⸗
der , wie in Egypten , mit Froͤſchen bedeckt ſeyn , wenn

nicht die Reiger , Stoͤrche und Falken dieſem Uebel

ſteuerten ? Wie groß waͤre wohl die Menge der Ra⸗

tzen und Maͤuſe, wenn es keine Katzen , Igel und der⸗

gleichen gaͤbe? Wie ungeſund wuͤrde die Luft ſeyn von

dem haͤufigen Aas , das allenthalben faͤllt, wenn die

Woͤlfe , Baͤren , Fuͤchſe, Kraͤhen, Hunde und an⸗

dere Thiere ſolche nicht zur Speiſe aufſuchten ? Wel⸗

che Plage haͤtten manche Americaniſche Gegenden
von den vielen ſtechenden und beiſſenden Inſekten ,
wenn nicht gewiſſe Ameiſen von Haus zu Haus alles

durchſuchten , und die Bewohner davon befreyeten ?

Gefaͤllt es hingegen der Vorſehung die Welt ih⸗
rer Untreue , Ungehorſams , und Undankbarkeithalber
zu ſtrafen , ſo muß ein Naturforſcher nicht minder

erſtaunen , wie ſich auf Gottes Befehl die Thiere auf
eine unerhoͤrte Art zum Schaden der Menſchen ver⸗

mehren , oder von vielen Orten her verſammlen , um
eine Werwuͤſtung anzurichten , die den Menſchen in

Schrecken ſetzt . Soll die Frucht und das Gras ver⸗
dorben werden , ſo ſind gleich Legionen Maͤuſe und

Heuſchrecken bey der Hand . Sollen die Baumfruͤch⸗
te
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te nicht gerathen , ſo ſind gleich Millionen Raupen
Soll ein ganzes Land in

Gefahr geſetzet werden , um von der See verſchlun⸗

gen zu werden , gleich verſammlet ſich eine unendli⸗
che Menge Holzwuͤrmer , welche die dickſten Pfaͤhle

da , welche alles abnagen .

und ſtaͤrkſten Daͤmme durchbohren . Ja es iſt unmoͤg⸗
lich zu erzaͤhlen , auf wie manche Art der Schoͤpfer

das Vieh zu einer Zuchtruthe fuͤr die Menſchen auch

in einzelnen Faͤllen gebrauchen kann . Hat nicht der

D . Solander in dem noͤrdlichen Theil von Schwe⸗

den einen duͤnnen Fadenwurm entdeckt , welcher aus

der Luft auf andere Thiere faͤllt, ihren Koͤrper gleich

durchdringt , und ſie in einer Viertelſtunde unter den

heftigſten Schmerzen dem Tode aufopfert ? Sind

nicht die Plagen der Tarantuln in Italien , der

Scorpionen in Weſtindien , der Kackerlacken in Oſt⸗

indien , der Horniſſe in Lapland , der Milben in Finn⸗

land , und ſo weiter , hinlaͤnglich bekannt , daß man

hieran zweifeln koͤnnte.
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Wer aber wollte auch des hoͤchſten Guͤte nicht Nutzen
dankbarlich verehren , wenn er den Nutzen betrachtet , der
den die Thiere dem menſchlichen Geſchlechte darbieten ? Thiere .

Die Pelze der wilden nordiſchen Thiere , die gu⸗

ten Dienſte der Pferde , Maulthiere , Elephanten
und Kamele , die Milch der Kuͤhe, die Wolle der

Schafe , die Seide der Raupen , die Federn der

Voͤgel , das Fleiſch aller ſchlachtbaren Thiere und Fi⸗

ſche, der Speck der Wallfiſche , das Wachs und

Honig der Bienen , die Duͤngung der zahmen Thiere ,
und hundert andere Sachen mehr, ſollten uns gegen

den Schoͤpfer eine Dankbarkeit , und gegen das gan⸗

ze Thierreich eine gewiſſe Hochachtung einfloͤſſen, die

uns willig machte , Gott allenthalben zu verherrlichen ,
und den Fleiß in Unterſuchung der Naturgeſchichte
der Thiere zu verdoppeln .
das Thierreich einen groſſen Theil des Commercii , de⸗

B

Denn zu geſchweigen , daß

3 Fa⸗
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Fabricken und der Handwerke beſchaͤftiget ,
und der Welt gleichſam ein allgemeines Leben

beyſetzet , ſo lieget noch auſſerdem in demſel⸗
ben ſo vieles zur Erhaltung der menſchlichen
Geſundheit verborgen , daß wir uns ohne ſelbigen in

vielen Faͤllen nicht wuͤrden zu rathen wiſſen . Wie

vielen Schwindſuͤchtigen hat die Eſels und Geißmilch
das Leben wieder gegeben ? Was thut die Gallert aus

dem Thierreich ? Was thut das fluͤchtige Salz derſel⸗

ben ? Was thut das verſchiedene Schmalz und Un⸗

ſchlitt nicht oft fuͤr Wunder in vielen Krankheiten oder

Beſchaͤdigungen ? Hirſchhorn , Bibergeil , ſpaniſche
Fliegen , und hundert andere Sachen ſind ja die all⸗

taͤgliche Zuflucht , und wir wuͤrden uns in eine un⸗

endliche Weitlaͤuftigkeit einlaſſen , wenn wir alles

namhaft machen wollten .

Alles was wir bisher geſagt haben , iſt hinlaͤnglich ,
unſern Endzweck zu rechtfertigen , die Wichtigkeit der

Thiergeſchichte vor Augen zu legen , und jeden Leſer zu

ermuntern , ſolche mit Vergnuͤgen zu treiben ; denn

es iſt nichts unſchicklicher und unnatuͤrlicher , als daß
der Menſch von dem Thierreich , daß in aller Abſicht
ſo wunderbar und fuͤr ihn ſo nuͤtzlich iſt , ſo wenig
wiſſen , und der mehreſte Theil in demſelben ihm ganz
unbekannt ſeyn ſollte .
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